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Grazer PhysikerInnen erforschen das Weltraumwetter 
und seine Auswirkungen auf die Erde.   
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Bibelforschung ist auch Detektiv-
arbeit – vor allem, wenn es um 

die Person geht, die in den Evange-
lien von Markus, Lukas und Matthä-
us die Hauptrolle spielt: Jesus von 
Nazareth. Wie ihre fiktiven Kolle-
gen Sherlock Holmes oder Guido 
Brunetti sichern ExegetInnen Be-
funde und Indizien, um so eine Re-
konstruktion der historischen Per-
son Jesu zu ermöglichen. Die Basis 
dafür ist vor allem eine Spruch-
sammlung, die „Q“ – für „Quelle“ 
– genannt wird. Das Problem: Q 
existiert nicht als schriftliches Do-
kument. 

Vergleichende For-
schung. „Der Um-
stand, dass Q nicht 
auf Papyrus erhal-
ten geblieben ist, 
stellt eine Heraus-
forderung an unse-
re Fähigkeit zur Ana-
lyse und Interpreta-
tion dar“, hält Univ.-
Prof. Dr. Christoph 
Heil vom Institut für 
Neutes  tament l iche 
Bibelwissenschaft der 
Uni Graz fest. Denn 
der Inhalt von Q exis-
tiert weiter – in den 
Schriften des Lukas 
und des Matthäus. 
Die seit Ende des 18. 

Geheimnisvolle Quelle
Jesus von Nazareth hat viele Ge-
sichter: spiritueller Gleichniserzäh-
ler, Wunderheiler, Gottes Sohn. Die 
Evangelisten preisen ihn als Mes-
sias – doch eine ältere, urchrist-
liche Quelle skizziert Jesus als his-
torische Person. Grazer Forsche-
rInnen sind dem Mann hinter dem 
Mythos auf der Spur.

von Gerhild Kastrun

Jahrhunderts in der Wissenschaft 
weithin anerkannte Zweiquellen-
theorie besagt, dass diese beiden 
Evangelisten nicht nur die Erzäh-
lungen ihres Vorgängers Markus 
verarbeitet, sondern zusätzlich eine 
zweite Quelle für ihre Geschichten 
über den Messias herangezogen 
haben – eine sehr frühe, eigenstän-
dige Sammlung von Jesus-Wor-
ten: Q. Obwohl die Schrift verloren 
ging, lässt sich ihr Inhalt aus den 
Evangelien des Lukas und Matthä-
us rekonstruieren. Für Bibelwissen-
schafterInnen ein enorm wichtiges 
Unterfangen: „Die Q-Verse verwei-
sen auf die Zerstörung des Jeru-
salemer Tempels und sind um das 
Jahr 70 nach Christus zusammen-
gestellt und verschriftlicht. Damit 
zählen sie zum ältesten Jesus-Ma-
terial, das wir kennen“, erklärt Heil, 
der das vom Wissenschaftsfonds 
FWF geförderte Projekt „Die Quel-
le Q – Ein Dokument der frühen Je-
susbewegung“ leitet. Bis 2011 be-
schäftigen sich die Wissenschafte-
rInnen mit einer Fortführung der 

Q-Forschung. „Q liefert uns nicht 
nur einschlägige Indizien über den 
Charakter der historischen Person 
Jesu in Form von biographischen 
Details, sondern ist auch zentral für 
das Verständnis seiner Botschaft.“ 
Der Kern der Bergpredigt, die mit 
den Seligpreisungen und dem Va-
terunser ein Schlüsselelement des 
christlichen Glaubens darstellt, 
ist etwa in Q überliefert. Da diese 
Schrift fast ausschließlich Worte 
und Taten Jesu in Spruchform ent-
hält – auf die mythologisch-symbo-
lischen Komponenten Geburt, Tod 
und Auferstehung wird hier nicht 
explizit eingegangen –, gilt sie als 
glaubwürdigste Skizze des histo-
rischen Jesus. 
Die Inhalte von Q aus den bei-
den Evangelien herauszufiltern, ist 
mühsame „Feinforschung“. Nach 
rund zwei Jahrzehnten der ver-
gleichenden Forschung im Rah-
men des weltweiten „Internatio-
nal Q Project“ erschien 2000 „The 
Critical Edition of Q“, eine Rekon-
struktion jener 245 Verse, die auf 
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Eine schematische Darstellung der Zweiquellentheorie: Das Markus-Evangelium und die 
Quelle Q dienen dem Lukas-und Matthäus-Evangelium als Basis. 



diese Quelle zurückgeführt werden. 
Diese Verse finden nämlich sowohl 
in Lukas als auch in Matthäus Ver-
wendung, scheinen jedoch nicht 
bei Markus auf. Die archaische 
Sprache, die diese Sammlung do-
miniert, ist ein weiteres Indiz für 
die Eigenständigkeit der Schrift. 
Denn spätere Schreiber bemühten 
sich, ihren oft einfach gehaltenen 
Vorlagen einen literarischen Fein-
schliff zu verleihen. „Lukas verwen-
det einen gehobenen Stil“, weiß 
Heil. „Seine Erzählungen sind äs-
thetisch, er vergeistigt Jesus und 
bringt  Merkmale einer Gottheit, wie 
etwa die Wundertaten, in sein Evan-
gelium ein.“ Matthäus stellt Jesus 
als Inbegriff der jüdischen Tradition 
dar, also als Mann im Einklang mit 
den damaligen Bräuchen und Sitten, 
wie etwa dem Kult im Tempel. Die 
historische Person Jesu, die seinen 
sprachlichen Nacherzählungen ge-
genübersteht, muss zwischen den 
Zeilen aufgespürt werden. 

Revolutionäre Regeln. Welche 
der zahlreichen Jesus-Zitate, die in 
den synoptischen Evangelien Mar-
kus, Lukas und Matthäus enthalten 
sind, tatsächlich der Quelle Q und in 
einem weiteren Schritt dem Mann 
aus Nazareth zuzuordnen sind, ist 
Gegenstand der Untersuchungen 
von Christoph Heil und Mag. Ger-
traud Harb, Dissertantin im Rahmen 
des Projekts. Dabei gehen die bei-
den WissenschafterInnen nach be-
stimmten Kriterien vor. „Die so ge-
nannte Differenzregel besagt, dass 
alle Stoffe, die weder in jüdischen 
noch in christlichen Traditionspro-
zessen entstanden sein können, 
wahrscheinlich vom historischen 
Jesus stammen“, erklärt Harb. So-
bald mehrere, voneinander un-
abhängige und sich inhaltlich de-
ckenden Quellen dieselben Zitate 
aufweisen, nimmt man ebenfalls 
an, dass diese Worte auf den histo-
rischen Jesus zurückreichen.
In der Quelle Q finden sich auch 
kontroverse, für die damalige Zeit 
revolutionäre Jesus-Sprüche. So 

sagt er in Q 14,26 (Mt 10,37 / Lk 
14,26): „Wer nicht Vater und Mut-
ter, und wer nicht Sohn oder Toch-
ter hasst, kann nicht mein Jünger 
sein.“ Heil verweist auf den stren-
gen Charakter dieser Aussage: 
„Jesus verlangt von seiner Anhän-
gerschaft die Liebe zu Gott  über 
Familienbande zu stellen, eine Auf-
forderung, die den antiken Vorstel-
lungen widerspricht.“ 
Ein anderes Beispiel ist die große 
Anzahl an Metaphern in Q, die 
Frauen als Bildspenderinnen ver-
wenden und von den Evangelisten 
übernommen werden. In Matthäus 
13,33, übernommen aus Q 13,20, 
heißt es: „Das Himmelreich ist 
gleich einem Sauerteig, den eine 
Frau nahm und unter drei Scheffel 
Mehl mengte, bis es ganz durch-
säuert war.“ Das Gleichnis zeigt 
Jesu Auffassung, dass sich das 
Reich Gottes schon auf der Erde 
ausbreitet und im dynamischen 
Austausch lebendig bleibt. Die 
Q-Verse zeigen Frauen als Träge-
rinnen zahlreicher Sinnbilder – und 
auch der historische Jesus legt im 
Umgang mit Frauen eine neue Hal-
tung an den Tag, so Heil: „Frauen 
waren damals in vielen Lebensbe-
reichen der Willkür von Männern 
unterworfen. Jesus aber hatte 
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Frauen sogar unter seinem Gefol-
ge.“ Seine mehrfach auslegbare 
Haltung zur Ehescheidung beschäf-
tigt ExegetInnen nach wie vor. In 
Q 16,18 (Mt 5,32 / Lk 16,18) sagt 
Jesus: „Jeder der seine Frau ent-
lässt (und eine andere heiratet), be-
geht Ehebruch, und wer eine Ent-
lassene heiratet, begeht Ehebruch.“ 
Diese ernsten Worte sind als Reak-
tion auf den leichtfertigen Umgang 
der jüdischen Gesellschaft mit der 
Scheidung – so wie sie aus dem 
fünften Buch Mose, Deuteronomi-
um 24,1-4, abgeleitet wurde – zu 
verstehen. „Es stellt sich die Frage, 
ob Jesus durch seine strengere Re-
gelung die Frauen vor der Willkür 
des Mannes schützt, oder sie durch 
seine Lehre zu einer womöglich un-
glücklichen Bindung auf Lebenszeit 
verdammt“, erklärt Heil die Inter-
pretationsmöglichkeiten. 
Das Q-Projekt an der Uni Graz soll 
nicht nur die Forschungsgeschich-
te dieser Schrift und ihre unter-
schiedlichen Versvarianten in wei-
teren sechs Bänden der Reihe „Do-
cumenta Q“ aufzeichnen, sondern 
auch neue Interpretationen ermög-
lichen. Graz wird so neben Leuven, 
Toronto, Bamberg und Claremont 
zu einem der internationalen Zen-
tren der Q-Forschung. 
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Gertraud Harb und Christoph Heil mit der Rekonstruktion der Jesus-Quelle 
Q, die Aufschluss über die Persönlichkeit Jesu von Nazareth gibt. 




